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Was eine Nation groß macht 


Im Jahre 1848, als die Wogen der Revolution hoch 
genug gingen um die Reaktion beforgt zu machen für ihr Da⸗ 
ſein, da blickte ſie mit vollſter Sehnſucht nach England hin⸗ 
über, woſelbſt ſich ein Aſyl für alle öffnete, die im Vaterlande 
ſich unheimlich fühlten. Damals waren es die Regierungen 
des Feſtlandeß, die den Völkern in höchſt zuvorkommender 
Weiſe die engliſchen Rechte, die engliſchen Freiheiten angeboten 
haben. Damals waren es die Konſervativen, die ſtets Eng⸗ 
land im Munde führten, ſo oft ſie Betheuerungen ihrer wahren 
Freiheitsliebe von ſich geben wollten. 

Kaum aber fühlte ſich die europäiſche Reaktion wiederum 
gekräftigt, da wurde England als etwas ganz abnormes, aus⸗ 
nahmsweiſes betrachtet, das nicht als Beiſpiel für europäiſche 
Staaten gelten könne. Und als erſt England ſah, daß all 
die Liebäugelei mit dem Staatsſyſtem, durch welches es als 
Nation groß geworden iſt, nur ein Ergebniß der Furcht ge- 
weſen die ſpäter überwunden, und als England erſt jetzt an⸗ 

. fing zu begreifen, wie und warum Revolutionen auf dem Feſt⸗ 
lande entſtehen und auch den Flüchtlingen der Revolution 
ſeine Gaſtfreundſchaft bot, die es den Flüchtlingen der Reaktion 
nicht verſagt hatte, da wurde das vielgelobte und als nach⸗ 
ahmenswerth geprieſene England als ein Land des Aufruhrs 
verſchrieen und der einflußreichſte der damaligen Staats⸗ 
männer mit dem mordbrenneriſchen Titel „Lord Feuerbrand“ 
bezeichnet. 

Wie geſegnet aber iſt dieſes Land in all und jeder Be- 
ziehung! 

Welch ein Thron iſt feſter als der Thron Englands? 
Welch ein Volk iſt freier als das Volk Englands? Welche 
Nation iſt mächtiger als die engliſche? Welche vermag id) 
mit ihr an Kraft und Macht, an Gewerbfleiß und geſundem 
praktiſchem Sinn für Wiſſenſchaften zu meſſen? Welche Na⸗ 
tion iſt ſittlicher? welche iſt religiöſer? welche iſt erfindungs⸗ 
reicher? welche iſt ausdauernder? und welche mit größerm 
Recht erfüllt vom Stolz eines erhebenden nationalen Be⸗ 
wußtſeins? 

Und dennoch herrſcht in England all das was Neran- 


laſſung zu der Behauptung iſt: es ſei der Verfall und das 
Unglück der Staaten. 

Das Wohl der Staaten, behauptet man, hänge nur ab 
von der Unbeſchränktheit der Rechte der Krone. In ganz: 
Europa iſt keine Krone ſo beſchränkt in ihren Rechten wie die 
engliſche und dennoch ſind Krone, Volk, Land und Nation 
die kräftigſten die es giebt. 

Das Wohl der Staaten, ſollen wir zugeben, hänge ab 
von der Weisheit und der Allmacht eines großen Beamten⸗ 
thums. In keinem Lande Europa's ſind weniger Beamte 
als in England und dennoch geht es England ſo wohl. 

Das Heil des Staates ſoll unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen und nach den geltenden Anſichten über den bewaff⸗ 
neten Frieden die Erhaltung koſtſpieliger Militärmaſſen be⸗ 
dingen. England hat faſt gar kein ſtehendes Heer und den⸗ 
noch iſt es das feſte und ſichere England nach Innen und 
nach Außen. 

Die Staaten, das hält man uns als erwieſen vor, gehen 
unter, ſobald Maſoritäten herrſchen, ſobald Parlamente regie⸗ 
ren, ſobald die Preſſe ungezügelt, ſobald die Vereine unbe⸗ 
wacht, ſobald die Arbeiterverbindungen ungehemmt, ſobald die 
Richter, die ſtädtiſchen Behörden und andere Organe des Volks⸗ 
willens im vollſten Sinne des Wortes unabhängig, unabſetz⸗ 
bar, unentfernbar ſind. In England iſt all dies und der 
Staat geht nicht unter, ſondern ſteigt zu immer bedeutenderer 
Höhe empor und bisher hat noch jede ſeiner Kriſen ihn immer 
glänzender und herrlicher hervorgehen und ihn voranleuchten 
laſſen als Staat der wahren Bildung und wahren Freiheit, 
während auf dem europäiſchen Feſtland viele Staaten nur ihr 
Daſein friſten, indem ſie ſich anklammern an ihre veralteten 
und morſchen Zuſtände, die den Riß nicht heilen, ſondern im⸗ 
mer nur mit der fortſchreitenden Zeit klaffender und gefahr⸗ 
licher machen. 

Auf dieſe nicht neuen, aber darum tief wahren und mit 
jedem Tage ſich in uns befeſtigenden Gedanken ſind wir jetzt 
wieder hingewieſen worden durch die Programme der engliſchen 
neuen Miniſter. 

Nicht Revolutionen haben dieſe Männer an das Ruder 
des Staates gebracht, ſondern der innere Drang der Umſtände, der 
jetzt wiederum einen Fortſchritt der Nation und des Staates 


De u Te 


erheiſcht. — Es herrſcht nicht Einheit und Einigkeit in den 
Prinzipien dieſer Männer, die den verſchiedenſten Parteien an⸗ 
gehören; aber hochgeſegnet iſt dieſes Land, daß die Parteien 
einander nicht zu vernichten ſtreben, ſondern wenn der Augen⸗ 
blick es gebietet, ſich die Hände reichen, um das zu thun, was 
ſie als ein Bedürfniß der Nation erkennen. 1 

Das Minifteritin, welches England jetzt hat, iſt ein ge⸗ 
miſchtes Miniſterium; aber wenn man ſieht, worüber dies Mi⸗ 
niſterium einig iſt, jo hat man Urſache, ein Land zu preiſen, 
in welchem die Spaltungen der Parteien ſchnell verſchwinden, 
wenn die Bedürfniſſe der Nation klar werden und in dem die 
Weisheit heimatlich iſt, nicht mit Reformen zu warten bis Re⸗ 
volutlonen fie fordern, ſondern durch Reformen die Revolutio⸗ 
nen zu verhindern. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in Eng⸗ 
land, Lord John Ruſſel, hat feine politiſchen Freunde ver⸗ 
ſammelt und ihnrn mitgetheilt, daß die Regierung entſchloſſen 
iſt, eine „umfaſſende Wahlreform“ dem Parlament vorzulegen. 
Das Wahlrecht ſoll dort erweitert werden, während man es 
in ganz Europa zu beſchränken ſucht. Mag die Erweiterung 
noch jo gering ſein, ſie iſt immer ein Zeichen des ernſt ge— 
meinten Fortſchrittes, den die Regierung thut, unbedrängt von 
dem Volke, und iſt eine Bürgſchaft weiterer Fortſchritte für 
entivieeltere Zeiten. Ferner thut er kund, daß die Regierung 
die Zulaſſung der Juden zu Parlamentsſitzen als eine Pflicht 
der Gerechtigkeit betrachte und darum den Parlamentseid um⸗ 
zuändern beantragen wird, während auf dem Feſtlande Euro⸗ 
pas wir es erleben, daß die Ausſchließung von politischen 
Rechten wegen der Religion grade gegen beſtehende Verfaſſun⸗ 
gen beantragt wird. 

Ein zweiter Miniſter, Molesworth, verſicherte, daß ſämmt⸗ 
liche Miniſter für die geheime Abſtimmung bei den Wahlen 
er He und ſtimmen werden. Während alſo dort im Lande 
der Oeffentlichkeit die Freiheit der Wahlen einen Schutz erhal⸗ 
ten ſoll durch die geheime Abſtimmung, erlebten wir ja leider 
im eignen Vaterlande jüngſt traurige Beiſpiele vom Gegentheil, 
der Folge der öffentlichen Abſtimmung. . 

Reform iſt das große Wort, durch welches England groß 
geworden; Reform iſt das Mittel, welches zur rechten ‚Zeit 
angewendet die Revolutionen unmöglich macht, und gegenwär⸗ 
tig ſehen wir, wie Reform auch die große Formel iſt, durch 
welche ſich Parteien verbinden, die ſich ſonſt bekämpfen und 
in Einigkeit die Intereſſen der Nation leiten, die geſegnet durch 
weiſe Staatsmänner und treue Staatsgehörige. 

Europa bemüht ſich rückwärts zu gehen und England geht 
vorwärts; wen will hiernach Englands Größe und der Ver⸗ 
fall des europäiſchen Feſtlandes noch irgendwie Wunder neh⸗ 
men? Wer aber kann hiernach noch fragen: was eine Na⸗ 
tion groß macht? 


Berlin, den 4. Januar. 


— Die geſtrige Nummer (2) der „Urwähler⸗Zeitung“ iſt po⸗ 
lizeilch mit Beſchlag belegt worden. Der Leitartikel, mit der 
Ueberſchrift: „Geſetz, Sitte und Anſchauung des Volkes,“ beſprach 
den bekannten Entſcheid der Danziger Regierung in der elbinger 
Badehauskonzeſſtonsſache. — Aus dem übrigen Inhalt, von dem 
wir das e in den heutigen Mittheilungen wiederholen, 
heben wir folgendes hervor: Die Anerkennungsſchreiben der nordi- 
ſchen Mächte ſind nach Paris abgegangen. Die „D. V.“ wider⸗ 
ſpricht dem Gerüchte von einem Beſuche des Papſtes in Köln. In 
dem Kloſter Gorbach (bei Sigmaringen) befinden ſich jetzt 14 Jeſui⸗ 
tenväter. Der breslauer Oewerberath wird an die Kammern eine 


ſer Napoleon anerkannt und die Stadt B 


Petition um Gewährung der Freizügigkeit für Handwerker richten. 
Die Ziehung der J. Klaſſe 107. k. Muſſenlotterie beginnt am 12. 
Januar. — In Magdeburg ſind Ziegler (von Brandenburg) und 
ur befaßt e un Zu der Anklage, in der von 
V. verfaßten Broſchüre über den bekannten Ziegler'ſchen Proze 
Superintendenten Uher beleidigt zu haben, bea Le der 
Nang wegen Beleidigung des brandenturger Kreisgerichts zu eiter 
eldbuße von 30 Thlrn. verurtheilt wa . Hanober hat den Kai⸗ 
hude einen ehemaligen 
ſchleswig⸗holſt. Beamten zum Bürgermeiſter gewählt. In Kurheſſen 
ſpricht man von dem Rücktritt Haſſenpflugs. In Baiern iſt ein 
ſtreng Ultramontaner zum Erzieher des Kronprinzen ernannt worden. 


Die Gährung in dem Schweizerkanton Freiburg ſteigt und die ultra— 


montanen Blätter drohen mit dem franzöſiſchen Kaiſer; die Freibur⸗ 
ger Regierung macht dem vertriebenen Viſchof Konzeſſtonen. Unter 
Brüſſel theilten wir Näheres mit über den am 28. Dezember daſelbſt 
erfolgten Tod der Mutter Koſſuths. Unter Paris erwähnten wir 
verſchiedener daſelbſt zirkulirender, Gerüchte, darunter von einem durch, 
einen Offizier unternommenen Attentat gegen das Leben Napoleons. 
Rom, Portugal, Schweden und Griechenland haben ihre Anerkennung 
ausgeſprochen. Die geheimen Geſellſchaften der republikaniſchen Par: 
tei organiſiren ſich in ganz Frankreich. — Lord John Ruſſel hat 
feinen Wählern in der Cith eröffnen laſſen, daß das Miniſterium 
dem Parlamente eine umfaſſende Wahlreform vorlegen, einen Antrag 
zur Anderung des Parlamentseides und die Zulaſſung der Juden 
zum Parlament vorſchlagen werde. In der erſten Hälfte des April 
wird die Niederkunft der Königin erwartet. N 

— Die Königin traf heute Mittag in Berlin ein und begab 
ſich, nach einem Beſuche bei dem Prinzen Karl, in die Krankenan⸗ 
ſtalt Bethanien, wo fie längere Zeit verweilte. 

— Das Ordenfeſt wird in dieſem Jahre am 16. Januar ger 
feiert werden. 

— Geſtern fand die Vereinigung der beiden oberſten Gerichts⸗ 
höfe (Obertribunal und rhein. Reviſionshof) ſtatt. 

— Die „N. Pr. g.“ ſchreibt: „Der Mittheilung hieſiger Blät 
ter, daß Allerhöchſten Orts die Beſtätigung des interimiſtiſchen Di- 
rigenten der Dorotheenſtädtiſchen Realſchule Hrn. Krech erfolgt ſei, 
können wir jetzt aufs beſtimmteſte widerſprechen. Eine ſolche Be⸗ 
ftätigung dürfte auch jo lang nicht erfolgen, als Hr. Krech nicht die 
formelle Befähigung für das Amt durch Ablegung des Examens 
pro rectoratu erworben hat.“ 

— Der Direktor des hieſigen franzöſiſchen Gymnaſiums, Prof. 
Dr. Kramer, ſoll zum Direktor der Franckeiſchen Stiftungen in 
Halle beſtimmt ſein. me 

—* H. Truhn erklärt im „H. Korr.“ die Nachricht, daß er 
nach dem Rücktritte Koſſak's die Redaktion des „Echo“ übernom⸗ 
men habe, für ungegründet. 

— Thereſe Milanollo wird am Freitag ein Konzert in der 
Singakademie veranſtalten. 

— Die armen Leute, die ſelbſt aus bitterer Erfahrung wiſſen, 
„wie's thut, beſchämen nicht ſelten durch ihre Barmherzigkeit Reiche, 
die an der Stelle des Herzbeutels einen Geldſack tragen. So hat 
eine arme berliner Mutter von neunzehn Kindern ein zwanzig⸗ 
ſtes Kind, welches verlaſſen vor ihrer Thür weinte, freiwillig zu 
ſich genommen. Sie bat um Unterſtützung für den Findling bei 
den Vätern der Stadt. Dieſe erboten fi, das fremde Kind in's 
Waiſenhaus aufnehmen zu laſſen. Aber die arme Frau hat das 
Kind mittlerweile ſo lieb gewonnen, daß ſie es nun nicht von ſich 
laſſen will, in dem Vertrauen: daß, wo 19 ſatt werden, das zwan⸗ 
zigſte auch nicht verhungern würde. 2 a 

— Am 1. Janitar find viele öffentliche Schanklokale geſchloſſen 
worden, da den Inhabern derſelben die von Jahr zu Jahr ertheilte 
Konzeſſion diesmal nicht bewilligt wurde. Namentlich ſollen ſolche 
Lokale von dieſem Schickſal betroffen worden fein, in denen Hazard⸗ 
ſpiel oder andere Unregelmäßigkeiten geduldet worden find. 

— Der Bau der großen Waſſerleitung wird mit dem Frühjahr 
beginnen; die erforderlichen Dampfmaſchinen ſind ſchon in Angriff 
genommen worden. Jedenfalls werden ſolche am Rummelsburger 
See aufgeſtellt werden, da ſich bei der von den Engländern bewirkten 
Waſſerprobe herausgeſtellt hat, daß dieſer See das veinfte Waſſer 


in der ganzen Umgebung Berlins liefert. Dieſe Erſcheinung wird 
wahrſcheinlich dadurch herborgerufen, daß der See ſehr quellenreich 
iſt, wodurch ſich auch die vielen in demſelben vorkommenden Un⸗ 
glücksfälle beim Baden erklären, da die Quellen ſogenannte kalte 
Stellen im Waſſer erzeugen. Das Hauptrohr der Waſſerleitung 
dürfte alſo wohl beim Frankfurter Thor in die Stadt eintreten und 
ſich die Frankfurter Linden entlang ziehen. Das Etabliſſement am 
Rummelsburger See wird jedenfalls durch einen elektriſchen Tele⸗ 
grafen, welcher gleichzeitig mit den Röhren der Waſſerleltung einge 
legt wird, mit dem Polizeipräſidium und dem Haußtbüreau der be⸗ 
treffenden Verwaltung verbunden werden, damit man ſich jederzeit 
mit dem Maſchinenmeiſter nach Bedürfniß verſtändigen kann. 

— Aus Glatz in Schleſien wird geſchrieben: Die kölner Ver: 
urtheilten Nothjung und Reif ſind in den letzten Tagen zur Ver⸗ 
büßung ihrer Haft auf der hieſigen Feſtung eingetroffen. Sie wer: 
den beſonders ſtreng von allen andern Mitgefangenen abgeſondert 
gehalten. . 

— Die wiederholten Vorſtellungen der dramatiſchen Bearbei⸗ 
tung von „Onkel Tom's Hütte“ in dem Königſtädtiſchen Theater 
erfreuen ſich des lebhafteſten Beifalls eines zahlreichen Publikums. 
Bei dem Intereſſe, welches der ſtoffliche Inhalt zur Zeit erregt und 
welches durch die bühnengerechte Bearbeitung, ſowie das lobenswerthe 
Spiel faſt aller Mitwirkenden noch bedeutend gehoben wird, ſteht zu 
erwarten, daß das Stück noch längere Zeit volle Häuser machen 
wird. — - 7 

— In einer der letzten Sitzungen des Magiſtrats ſoll die 


Frage zur Entſcheidung gekommen Jin, ob in den Fabriken Lehr⸗ 


linge für einzelne Handwerke ausgebildet werden dürfen, ohne daß 
der Fabrikherr ſelber durch eine Meiſterprüfung feine Befähigung 
zur Ausbildung von Lehrlingen nachgewieſen hat, oder einen geeig⸗ 
neten Meiſter zu dieſem Zwecke hält. Die Entſcheidung ſoll ver⸗ 
neinend ausgefallen fein, und wird wahrſcheinlich dieſe Angelegen⸗ 
heit erſt ihre Erledigung finden, nachdem ſie die höhern Inſtanzen 
durchlaufen hat, da die Geſetzgebung in dieſer Hinſicht nicht ganz 
zweifellos iſt. 

— In dieſen Tagen iſt der Verſuch gemacht worden, von 
Berlin direkt ohne Unterbrechung nach Mailand zu telegrafiren, was 
vollſtändig erreicht wurde. Die Freude des Telegrafen⸗Amtes in 
Mailand über dieſes Reſultat ſprach ſich in der Rückantwortung 
„Bravo Berlin“ aus. BER 5 Ai 

Mecklenburg. Junkerthum. Dem „preuß. Wochenbl.“ 
ſchreibt man: Hierher muß man kommen, wenn man leibhaftig ſehen 
will, wohin in Preußen die Politik Gerlach ſteuert. Hier haben Sie 
die Stände in alter ungeſchwächter Kraft, hier den Bauernſtand in 
feinem alten Zuſtande, wie er in Preußen ſelbſt vor der revolutio⸗ 
nären Stein⸗Hardenberg'ſchen Geſetzgebung nicht gekannt war, hier 
ein eiſernes Zunftweſen, das das Gewerbe in ſeinen Schranken hält. 
Sehen mir nach den Früchten, fragen wir, wie ſich Regierung und 
Land dabei befinden. Es iſt ein unbeſtreitbarer Satz, daß Mecklen⸗ 
burg durch Annahme des Syſtems der indirekten Steuern und durch 
Anſchluß an den Zollverein bei feiner, günſtigen Lage eine Einnahme 
aus der Zollvereinskaſſe beziehen würde, welche es in den Stand 
ſetzte, wenn nicht alle, doch faſt alle gegenwärtigen direkten, zum 
Theil recht drückenden Steuern erheblich zu ermäßigen, ja, vielleicht 
ganz aufzuheben. Die Regierungen von Schwerin und Strelitz 
wünſchen es lebhaft, ſie wahrlich ſind dem Anſchluß an den Zoll⸗ 
verein nicht feind. Auf dem diesjährigen ſchweriner Landtage iſt den 
Ständen wiederum für einige Einfuhrartikel ein geringer Zoll von 
einigen Schillingen vorgeſchlagen worden. Die Stände haben den 
Vorſchlag abgelehnt. In dem Komite, welches dem Landtage ſein 
Gutachten erſtattet hat, hat man ſich von einflußreicher Seite mit 
großer Entſchiedenheit gegen den Vorſchlag erklärt. Man klagte von 
dieſer Seite her darüber, daß von Jahr zu Jahr der Widerſtand 
gegen ſolche Zumuthungen ſchwächer werde. Die Kraft und die 
Macht der Stände beruhe darin, daß die Regierung bei ihnen die 
Bewilligung der Steuern nachzuſuchen habe. Setze man die Re 
Rerung in die günſtige Lage, der direkten Steuern entbehren zu 
können, fo werde fie don den Ständen unabhängig, brauche ſie nicht 
zu fürchten noch zu achten. Je drückender die Steuern für das 
Land, deſto beſſer für das Anfehen der Stände, deren Bewilligung 


daun im Werthe ſteige. Das ſind in ziemlich naiver Offenherzig⸗ 
keit die Motive der Stände, oder vielmehr eines Standes, des Ritter⸗ 
ſtandeg, neben dem auf dem Landtage bekanntlich nur einige Bür⸗ 
germeiſter die ſtumme Rolle ſpielen. Und das Lande iſt es unter 
der Herrſchaft dieſes einen Standes in erfreulicher Lage? Nur Ei⸗ 
nes! Jeder Hinterſaſſe bedarf noch heute zu ſeiner Berheiratkung 
der Genehmigung ſeines Gutsherrn. Dieſe wird in der großen 
Mehrzahl der Fälle verweigert, um volle Sicherung gegen An⸗ 
ſprüche auf Armenunterſtützung zu haben. Das mag in vorigen 
Zeiten ſtreng, ſelbſt hart geweſen ſein, hatte aber, weil es mit den 
Vorſtellungen und der ſtrengeren Sitte der Zeit in Uebereinſtim⸗ 
mung ſtand, keine allgemeineren nachtheiligen Folgen. Jetzt ſtebt 
jene Beſchränkung mit der Zeit, ihren Vorſtellungen und beider auch 
mit dem Maße der Sittlichkeit im Widerſpruch. Die Folge iſt, daß 
in der unteren Klaſſe Ehen zur Ausnahme und unſtttliche Verhält⸗ 


niſſe zur Regel geworden find, daß die Begriffe von Sitte und Un, 


ſitte ſich ganz verlieren. Es giebt Ortſchaften, in denen die Zahl 
der jährlichen ehelichen. Geburten von den unehelichen um das Zehn 
fache überſtiegen wird. So wird, was in einer Zeit, zu der es in 
innerem Juſammenhange ſtand, mindeſtens nicht ſchädlich war, in 
einer anderen, mit der es im Widerſpruch ſteht, verderblich. 
Frankfurt. Die Bundesverſammlung hat in ihrer letzten 
Sitzung jene einleitenden Verhandlungen beendigt, welche nothwendig 
waren, um den Akt der Beglaubigung eines franzöſiſchen Geſandten 
und der Anerkennung des Kaiſerreichs vornehmen zu können. — 


Der hieſige „Johannesgeſangverein,“ meiſtens aus Handwerksgeſellen 


beſtehend, wurde dieſer Tage polizeilich aufgelöst. . 
Wien. Die Sriftatbolifee 83 Wiens. Als 

im Jahre 1845 namentlich von Schleſten und Sachſen aus die Be⸗ 
wegungen der proteſtantiſchen und katholiſchen Reformbeſtrebungen 
die Gemüther an ſich zogen, da ward wohl auch bei uns mancher 
Sinn aufmerkſam und wach auf dieſen neuen Ruf der Zeit, obwohl 
unſere vorſichtigen Staatswächter ſehr befliſſen waren, gar nichts 
oder doch nur dumpfe verworrene Töne herüber dringen zu laſſen. 
Rur dem Jahre 1848 war es vorbehalten, auch bei uns der Be⸗ 
wegung eine freie Bahn zu ſchaffen, und was in der Idee lebte, in 
der Bildung einer Gemeinde mit einer Geſtalt zu bekleiden. Aber 
die Macht, welche die hoffnungsvollen Keime eines öffentlichen Le⸗ 
bens auf dem reinbürgerlichen Staatsgebiet wieder vernichtete, mußte 
nothwendt auch ein Feind derſelben Geiſtesäußerung, auf dem reli⸗ 
giöſen Gel iete ſein und bei uns, wo ſich mit der Herrſchaft der 
Soldaten die ſeit Joſeph's Tode wieder gewachſene Macht der Kirche 
verbrüderte, wäre die Fortdauer der chriſt, oder deutſchkatholiſchen 
Gemeinden eine Unmöglichkeit geweſen. Wir wollen es eingeſtehen, 
bei und wäre die Exiſtenz ſolcher Genoſſenſchaften ein Wiederſpruch 

geweſen, wie in proteſtantiſch ſein wollenden Staaten ihre Vernich⸗ 
tung ein Widerſpruch gegen den Geiſt war. Wie nun in dieſen 
eine Gemeinde nach der andern unterdrückt wird, ſo ragen auch bei 
uns nur noch die Trümmer des einſt begonnenen geiſtigen Baues 
neben andern Ruinen hervor; aber ſelbſt dieſe ſind noch ein Anſtoß, 
— vielleicht nur — um der Erinnerung willen, die fie) wecken, der 
Keime wegen, die ſie noch nähren können. Man giebt ſich daher 
alle Mühe, die Gemeinde bis auf den Gedanken an ſie zu vernichten. 
Dies iſt jetzt ſchon ſoweit gelungen, daß nur noch ein einziger Mann 
dieſen Gedanken öffentlich bekennt und repräſentirt. Die Mehrzahl 
der Mitglieder iſt ſtillſchweigend zur römiſch⸗katholiſchen Kirche zu⸗ 
rückgetreten, darunter das reichſte und angeſehenſte Mitglied, der 
ehemalige Hofzimmermeiſter Fellner. Ein ſehr anſehnlicher Theil 
der ehemaligen Gemeinde aber iſt zur proteſtantiſchen Kirche überge⸗ 
treten, und darunter auch Franz Schuſelka. Der einzige Mär: 
tyrer der aufgelöſten Gemeinde iſt ihr erſter Vorſtand, der ehemalige 
Bankbeamte Peßnegger. Er war und iſt ein leidenſchaftlicher 
Bekenner der Sache und zwar in ihrer extremen Richtung. In 
Abgang eines Previgers hat er Vorträge gehalten, Leichen Geftatet 
und ſogar Taufen vorgenommen. Dieſen Beruf büßte er nicht nur 
mit mehrwöchentlichem Gefängniß, a auch mit dem Verluſte 
ſeiner elnträglichen Stelle bei der Nationalbank. Er wurde dann 

aus Wien ausgewieſen und lebte eine Zeit lang in ſeinem Geburts 
lande Mähren. Die Regierung zahlte ihm käglich einen Gulden 
Diäten! Nun iſt er nach Wien gekommen, um einen Paß nach 


Hamburg zu erwirken, wo ſich feine Familie befindet. Allein man 
verweigert ihm den Paß und will ihm nur zur direkten Reiſe nach 
Amerika die Freiheit geben. Die Unterhandlungen ſchweben noch. 
Es iſt in dieſer Beziehung ein charakteriſtiſches Antezedens vorgekom⸗ 
men. Der ehemalige Prediger der Gratzer Deutſchkatholiken, Hr. 
Kutſchera, wurde ebenfalls zur Auswanderung nach Amerlka be⸗ 
wogen und erhielt zu dieſem Behufe von der Regierung die Summe 
von Er ging wirklich nach Amerika, kam aber in Jahres⸗ 
friſt wieder nach Oeſtreich zurück und wurde ſofort verhaftet, und 
ſpäter aſſentirt, d. h. er muß die Rückkehr in ſein Land mit dem 
Dienſt in der kaiſerlichen Armee büßen, wie wenig ihn ſeine Kräfte 
auch dazu befähigen. g 1 

Paris, 2. Januar. Es zirkuliren die verſchiedenſten Nach⸗ 
richten über das Thema, ob der neue Kaiſer die Hofämter des erſten 
Kaiſerreichs wiederherſtellen werde; der „Moniteur“ hat dem Gerede 
ein Ende gemacht, indem er folgende Organiſation des „kaiſerlichen 
Hauses“ mittheilt: Erſter Almoſenier iſt der Biſchof von Nanch, 
Großmarſchall des Palaſtes Marſchall Vaillant, erſter Palaſtpräfekt 
Oberſt Beville, Oberkammerherr Herzog von Vaſſano, erſter Kam⸗ 
merherr Graf Boccioccht, Oberſtallmeiſter Marſchall St. Arnaud, 
erſter Stallmeiſter Oberſt Fleur, Oberjägermeiſter Oberſt Edgar 
Ney, Oberzeremonienmeiſter Herzog v. Cambacéres, Generalſchatz⸗ 
meiſter Bure. Der „Mon.“ bringt ferner die Dekrete, welche die 
innere Organiſation des Staatsrathes, Senats und geſetzgebenden 
Körpers beſtimmen. Nächſtens werden auch die Pagen, die offiziellen 
Schleppträger, wieder eingeführt werden. — Bei der geſtrigen Gra⸗ 
tulation gab es keine Reden; nur bei dem päpſtlichen Botſchafter 
wurde eine Ausnahme gemacht. Derſelbe ſprach einige Worte, wor⸗ 
auf Napoleon mit der Phraſe antwortete, daß er hoffe, das Glück 
Frankreichs und den Frieden Europas zu ſichern. Abendd war 
glänzender Damenempfang in den Tuilerien. — Die franzöſiſchen 
Journale geben ſich das Anſehen, als legten ſie der Reiſe des Kai⸗ 
ſers von Oeſtreich nach Berlin keine Bedeutung bei. Man erzählt 
ſich indeß vom Kaiſer eine Aeuperung, welche beweiſt, daß er nichts 
weniger als angenehm von jener Neuigkeit berührt wurde. Er ſoll 
gejagt haben: „Will Preußen etwa eine Koalition gegen uns ſchlie⸗ 
ßen? Möge es nicht vergeſſen, daß es nur zwölf Stunden von Pa⸗ 
ris entfernt iſt.“ — Die pariſer Beſatzung wird um eine Diviſion 
verſtärkt werden. SR Ä 5 

Man erzählt ſich hier folgendes. Der Kaiſer ſoll die Abſicht 
haben vier Spezialagenten zu ernennen, die er aus ſeiner Pribat⸗ 
kaſſe bezahlt und welche direkt mit ihm in Korreſpondenz treten. 
Dieſe Agenten würden die Aufgabe haben, Frankreich zu bereiſen, 
um die öffentliche Meinung zu erforſchen, die höchſten 
Beamten zu überwachen und dem Kaiſer jeden Mißbrauch der 
Gewalt zu denunziren. — Alſo eine neue Hofcharche: Großſpione. 

Paris, 3. Januar. In Betreff der von den nordiſchen 
Mächten erwarteten Ueberreichung der Beglaubigungsſchreiben iſt 
man hier fortwährend in Spannung, und es zirkuliven | hierüber die 
widerſprechendſten Gerüchte. 8 (Tel. Dep.) 

Italien. In der ſardiniſchen 2. Kammer gab der Miniſter⸗ 
präſtdent Graf Cavour das Verſprechen, daß die Regierung bald ein 
neues Zivilehegeſetz den Kammern vorlegen werde. 

Madrid, 27. Dez. Man hofft, das neue Miniſterium würde 
den Weg der Reaktion nicht fortgehen und mehr im Geiſte der 
Verfaſſung handeln. In der Noche buena (heiligen Nacht) gab 
die Königin⸗Mutter einen Ball, der alle früheren an Glanz über⸗ 
ſtrahlte. Die Königin Iſabella eröffnete den Tanz mit ihrem neuen 
Minifterpräfiventen, mit dem fie ſich viel und lange unterhielt. Uns 
gefähr um dieſelbe Zeit, als Roncali mit der Königin tanzte, 
gelangte, wie der Telegraf heute gemeldet hat, Bravo Murillo 
mit ſeinem Leidensgefährten Bordin, von einer Abtheilung National⸗ 
garden eskortirt, zu Jrun an und überſchritt gegen 1 Uhr Morgens 
die franzöſiſche Grenze. Vor einem Jahre an demſelben Tage 
uud zu derſelben Stunde war Murillo der Gefeierte. Damals 
hatte der Schwindel der Verfaſſungsbrüchigkeit ihn noch nicht er⸗ 
griffen, und man glaubte allgemein, ſeine Rechtlichkeit berückſichtigend, 
er werde noch lange Jahre das Staatsruder lenken. 


London, 2. Januar. Palmerſton hat nun ebenfalls an ſeine 
Wähler zu Tiverton ſein Wahlzirkular gerichtet, in welchem er die 
Hoffnung ausſpricht, daß die neue Regierung der gerechten Erwar⸗ 
tung des Landes entſprechen werde. — Das neue Kabinet hat ſeine 
Hauptſtütze in der Unterſtützung der liberalen Preſſe, namentlich hat 
ſich „Times“, eine wirkliche Macht, mit dem Miniſterium eng ver⸗ 
bunden. Das radikale Kabinets- Mitglied William Molesworth, 
Miniſter der öffentlichen Bauten, iſt in dem londoner Wahlbezirk, 
den er bisher bertrat, ſchon wiedergewählt worden. Er gab ſeinen 
Wählern die Verſicherung, daß er ſeinen Grundsätzen auch als Mi⸗ 
niſter treu bleiben und im Kabinetsrath dieſelben vertreten werde. 


Vermiſchtes. 


— Der bairiſche Prof. und Baurath Metzner hat in ſeinem 
in München erſchienenen Buche: „Erlebtes, Kunſt und Natur“, die 
Tänzerin Lola Montez beſungen. Er ſagt von ihr: 

Lolita ſchön, wie Salamonis Weiber, 
Welch ſüßer Reiz floß über dich dahin! 


Das Auge dein — ein Männerherz Betäuber, 
Das Wölbebogen möglichſt kühn umziehn; 
Der Mund ſo fein geformt und wie beredt, 
Dem Zephir gleich, der über Blüthen weht. 
we Nachdem der Dichter noch Lola's Naſe gefeiert, heißt es dann 
eiter: 
Und nickt der Bau auf ſtolzer Säule ſchwank, 
Der Hals, palmgleich gekerbt, doch nicht ſo lang. 
Von ihrem Herzen heißt es: 
Ein Damenherz, wie's Haus, ein Meiſterſtück, 
Durch Launen und Capricen wohl berſchoben, 
Es flammt gleich Heeresſpitzen auf im Blick! . 
x 3 frellich ihre Tugend betrifft, da ſagt der Dichter ſehr 
atv: 
Sie pochte nebenher auf ihre Tugend, 
Obſchon fie wann? Jungfernkränzlein geziert ze. 
Sehr originell iſt noch folgende Strophe: 
Mitunter war's ſehr luſtig anzusehen, 
Und trefflich hat mich Manches amüſirt: 
Das Andrer Wichtigthun und Drängen, Gehen! 
Hat ſelbſt Verſtänd'ge dazumal beirrt! . 
Auch Trüb'res ſah ich leider hier in Nähen: 5 
Der Menſchen Kirchthurm — wie's die Welt gebiert. 
Daneben And'rer ängſtiglich Abmartern, 
Dazu die Weiber. — die ja ſtets viel ſchnattern. 


— Der „Weſtphäliſche Merkur“ läßt ſich aus Paris folgende 
Erklärung über den neuen Kaiſertitel ſchreiben, die wir ihrer Origi⸗ 
nalität halber wiedergeben, ohne für die Richtigkeit eine Bürgſchaft 
zu übernehen. Das Blatt ſchreibt: der Gedanke, ſich Napoleon III. 
zu nennen, iſt rein zufällig entſtanden, das wiſſen wir ganz genau! 
Der Präſident kam durch das kleine Städtchen N. Da rief das 
Volk ihm zu: Vive bempereur, vive Napoleon le trois! Der 
Ruf fiel auf, man forſchte nach der Urſache, da geſtand der Mare 
unter Zittern und Zagen, daß er die unſchuldige Veranlaſſung dazu 
gegeben; er habe wie überall die Zurufe regein wollen und daher 
einen Zettel in die Druckerei geſchickt, um ihn tausendfach zur Ber: 
theilung abdrucken zu laſſen, worauf er geſchrieben: „Vive em- 
pereur, vive Napoleon!!!“ Dieſe Ausrufungszeichen habe nun 
der Drucker für eine III angeſehen; er bitte, das Mißverſtändniß ihn 
nicht entgelten zu laſſen!“ b 


— — 
Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Anſtändige Herren, die eine gute Stimme haben und ſich einem 
Männer⸗Geſang Institute anſchließen wollen, erfahren dag Nähere: 
Alexanderſtraße Nr. 49, 1 Treppe, beim Maler Herrn Kanniga. 
Die Bedingungen ſind billig geſtellt. 
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Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Hierzu eine Beilag /. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße 7. 


Beilage zu Nr. 3. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Berlin, Mittwoch, den 5. Januar 1853. 


Berliner Sängerbund 
unter muſikaliſcher Leitung des Herrn E. Salleneube. Zum 2. Ja⸗ 
nuar können neue Mitglieder beitreten. Meldungen werden entge- 
gengenommen bei 


H. Finzelberg, und A. Meyer, 
Große Frankfurterſtr. Nr. 63. Spandauerſtr. 67. 
r 1 
Berliner Circus⸗Theater 
7 
vor dem Roſenthaler Thore. 2 
Cirque equestre von Eduard Wollſchläger. 
Mittwoch, den 5. Januar 1853. 
Zum 1. Male wiederholt: 
’ 
BELIZE 
8 der neapolitaniſche Bandit, 
Großes Mimodrama in 2 Abtheilungen ꝛe. de. 
Logenplatz 25 ſgr., 1. Platz 15, 2. Platz 10, 3. Platz 5, 
Gallerie 25 ſgr. 

Billets ſind in den Tabackshandl. bei Hrn. We Leipziger⸗ 
ſtraße 38, und bei Hrn. Siechen, im ehemaligen Bil et⸗Verk.⸗Bür. 
des früheren Königsſtädtiſchen Theaters (Königsſtraße an der Langen 
Brücke), bis 4 Uhr Nachmittags zu bekommen. Anfang 7 Uhr. 
Ed. Wollſchläger, Director. 


Morgen Vorſtellung. 


Olympischer Circus v. E. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 
Mittwoch den 5. Januar. Zum 1. Male: 


Equeſtriſche Kunſt-Wettkämpfe. 

In dieſer ganz neu arrangirten Vorſtellung werden, unter 
Mitwirkung zweier Muſik⸗Chöre, ſtets zwiſchen je 2 Künſt⸗ 
lern oder Künſtlerinnen intesiiante Kunſt-⸗ 
Wettkämpfe zu Pferde funden, und gereicht 


es mir zu freudiger Genugthuung, dem verehrten Publikum Ber⸗ 
lins wiederum ein hier noch nie geſehenes equeſtriſches Schau⸗ 
ſpiel vorzuführen. 

Donnerſtag: Große Vorſtellung. 

E. Renz, Direktor. 

Hierdurch die ergebene Anzeige, daß wir unſer Brenn- und 
Nutzholz⸗Geſchäft nach unſerem eigenen Platze, Tempelhofer-Ufer 
Nr. 12 verlegt haben. 

Berlin, den 1. Januar 1853. > 

+ Earl Gießel & Frauke. 

u. Mundharm. en gros et en detail erſt. v. 3 0. 
letz. v. pf. ab. Rep. l. d. Fab. v. Pomm, Kurzeſtr. 20 


Harmonika 


Medaſllons zu Lichtbildern (meuft. engl. Fag.) v. 35 gr., ſowie alle 


and. Goldſachen am bill. empf. die Fab. v. Hiller, Wilhelmſtr. 44, 
(v. d. Leipziger u. Zimmerſtr.) Reparat. bill. u. gut. Altes Gold, 
Silber ꝛc. zum höchſten Werth in Zahlung. 


Zur Verſendung vn aut 


werden getragene Kleidungsſtücke zum höchſten Preiſe angekauft. 
Adr. werden im Intell. Komt. unter V 181 erbeten. 


Weihnachts⸗Ausſtellung im 
Diorama. 


Stall⸗ Straße Nr. 7. 
Die Veranda mit Waſſerkuuſt Der Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
und blühender Victoria Ragia. Bazar, nen und elegant mit 
Tropiſche Gegend. Gegenſtänden der Kunſt⸗Indu⸗ 
Die Wildniß im Hymalahla- ſtrie und des Gewerbfleißes aus⸗ 
Gebirge. geſtattet und zu den billigſten 
Das Palmenhaus. Preiſen angefept. 
Eine reichhaltige Lotterie, bei welcher jedes Loos gewinnt. 
Der Bazar iſt beſonders ohne die Ausſtellung täglich von 9 
bis 2 Uhr Mittags ohne Entree, 
Die Ausfellung mit dem Bazar bei brillanter Efleuchtung 
2 2 jeden Abend von 4 bis 9 Uhr gegen 5 Sgr. Entree 
geöffnet. 


— —— 00000000000 
ME 8 x 7 7 
Chineſiſch⸗Berliner Eiſenbahn. 

ee Hotel de Ruſſie. 

0 Nachdem der gedämpfte Volksgeiſt die 
Dampfkraft erfunden, nachdem Godart uns 
bewieſen, daß die Luft Bretter hat und daß 
man nur bei einiger Maßen guten Heſchäf⸗ 
ten ſich ſehr bald hoch empor ſchwingen kann, 
enbahn als unfehlbares Mittel gegen Ueber⸗ 
völkerung angewandt wurde, und nachdem Gutzkow bewieſen, daß 
Alles ſchon einmal dageweſen, haben wir uns einer Erfindung zu 
erfreuen, welche ſo zu ſagen noch gar nicht dageweſen iſt. Im 
Muſter nemlich der vorhandenen Auswanderung und ſonſtigen bil- 
ligen Geſellſchaften nach London 2c. haben auch wir eine ſolche, und 
zwar von China nach Berlin, veranſtaltet. In einem beque⸗ 
men Hotel logiven, legen wir dieſe ganze Reiſe innerhalb einer 
halben Stunde zurück, werden von China in das Paradies u. 
von da nach Cahenne verſetzt, hören gratis den Galliſchen Hahn 
krähen, werden in Heſſen menſchenfreundlich vor Taſchendieben und 
ſauren Appeln gewarnt, genießen Egypten, die Schweiz, Italien u. 
die freie Stadt Frankfurt, ohne ein anderes Reiſeungemach als eine 
fortwährende Erſchütterung des Trommelfells und gehen endlich 
trockenen Fußes, und falls das Wetter ferner ſo günſtig bleibt, ſo⸗ 
gar ohne Galloſchen durch die ſchwarzen, rothen, goldenen und die 
übrigen mehr oder weniger gefärbten Meere. Kurz, wir machen 
eine Zauberreiſe durch die Welt, und zwar für nicht mehr und 
nicht weniger als 8 Silberpuppen mit Beköſtigung u. ſonſtiger 
Bequemlichkeit. Wenn es aber trotz dem Allen noch zweifelhaft er⸗ 
ſcheint, daß dieſe enorme Erfindung wirklich bis in die Puppen 
geht, dem ſei noch beſonders geſagt, daß Kasper der Lokomotiven⸗ 
führer und Ciecerone Schulze und Müller aber die Reiſegefährlen 
ſind. Die Züge gehen regelmäßig von 5 Uhr Abends ſtündlich ab, 
und es iſt außer dem beſagten Viergroſchenſtück keine weitere Legiti⸗ 
mation erforderlich. 


BR Nur noch wenige Tage. EU 
Reise von China nach Berlin. 


Täglich von 5 Uhr an. Extrazüge vom Hotel de Ruſſie 
aus. Fahrpreis 5 Sgr. Kinder die Hälfte. 


Mäder's Tunnel, Unt. d. Linden 23. 


Kasperle⸗Theuter, Weihnachtsausſtellung. Ent. 24 ſgr. Anf. 5 U. 
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Leipzigerftrafie 25. F 1 U S ch u u 5 fe r. z Epsnfeeftiae 5,2. Lager. 


> __Rape de Paris Nr., 4 in Blei, à. Pfund. 10 Sgr., à Loth 4 Pf., der Billigkeit und Qualität wegen beſonders zu empfehlen. 
— Wiederderkäufer erhalten im Haußtgeſchäft, Leipzigerſtraße 25, angemeſſenen Rabatt. — Außerdem mache ich aufmerkſam auf mein 


reiches Lager der feinſten Schnupftabacke zu allen Preiſen. 
1 Hin l 


Leere 25. Adolph Streckfuß. Cain. 5, 2. 2 


Gute Betten müſſen ſchleunigſt verkauft werden, Große Präſi⸗ 
dentenſtr. Nr. 10., 2 Treppen links. 


Böhm. Bettfedern v. 6 ſgr., Daunen v. 20 ſgr., 1. Ober 1 
Unterbett u. 2 Kiffen v. 6 thlr., Sprung-, Pferdehaar u. See⸗ 
Ia Madratzen, letztere v. 1 thlr. empf. L. Zehden, Roßſtr. Un. 
Gute hohlausgeſchliffeue Naſirmeſſer 
für deren Güte ich garantiere empfiehlt 
F. Wollmaun, Juſtrumentenſchleifer, Roßſtr. 13. 


E. Müller, Leipzigerſtr. 96. 
Contobücher in allen Größen, 


mit und ohne Linien, gut aufſchlagend vom feinſten Papiere, ſind in 
großer Auswahl vorräthig u. werd. nicht vorh. in kürzeſter zu den 
bill. Preiſen angef., auch ſind ſämmtl. Schreibmaterialien vorräthig. 


7 5 
— Die Fabrik =aJ 
Mohrenſtraße 6, bei der Dreifaltigkeitskirche 

empfiehlt ihr vollſtändig ſortirtes Lager in Bettkaro, Inlett, 

Bettdrell, Leinewand, Tiſch⸗ u. Handtüccherzeu ze, Bettdecken, Gar⸗ 

dinen-Mouſſelin, Parchent, Schwaneboy, Sanspeine, Dimiti, 

Hemden⸗ u. Doppel⸗Kattun, Flanell, Futter- u. Glanz-Cattun, 

fertige Hemden und Unterbeinkleider ee. zu anerkannt ſoliden 

Fabrikpreiſen. Wiederberkäufern den Engros⸗Preis. J. W. Tietz. 


A. Karkosky, BI 
Friedrichsſtraße Nr. 99, nahe der Georgenſtraße, 
empfiehlt Oberhemden, Chemiſets und Halskragen, gewöhnliche 
Hemden von 12 ſgr. an, Kinderwäſche und fertige Negliges, 
alles eigene Fabrik, ſowie Bettkaro⸗, Inlett-, Bettdrell, Tiſch u. 
Handtücherzeuge, Leinwand, Bettdecken, Schwaneboy, Muſter 
Parchent, Dimiti, Sanspeine, Baſtard, Batiſt, Mull, Linon, 
Thybet, Camlott, Gingham, Gardinenmouslin, Flanelle de. bill. 


| 


Mein Lager von Thibet, Twild, Mired » Lüftre, 
Cachemir, Neapolitaine zc. iſt neuerdings auf das 
Reichhaltigſte ſortirt. 


Louis de Laval, 
Königsſtraße 14a., 


im Eckhauſe der Spandauer Strafe, 
Mehrere Partien einfarbiger, farirter u. bedruckter 
halbwollener Zeuge habe billig in Leipzi 3 


und kaun ſolche, die Rabe von 14 Ellen, a 
1 thlr. 5 Igr., 1 khlr. 12 fgr., I thlr. 19 r. ze. erlaſſen. 
— ‚ —— ———— 


— lt ͤ ͤ äͤä—ü : . — —— — —ę—ę- — 
Ein tüchtiger Hammerſchmied, der vor dem Schweißofen gearb. hat, 
fo wie ein geübter Modelltiſchler werd. für eine Fabrik nach außerh. 
verl. Adr. unter gefälliger Angabe der jetzigen Arbeitsverhältniſſe 
werd. in der Exped. der Urw.-Ztg. sub G. G. b. Freitag, 6. augen, 
B r . 0000 — SET TR VG 
In Plüſch od. Caſtorin w. Arb. ausgegeb., Neue Friedrichsſtr. 20. 


— ̃ — — R— — — a 


Die Strickgarn⸗Fabrik, 
Mohrenſtraße Nr. 6, empfielt außer guter“ Strickwolle iind 
Baumwolle, Eſtremabdura, Vigogne u. Naturellwolle, ihre woll. 
Tricothemden, Unterbeinkleider u. Strümpfe zu Fabrikpreiſen. 


Een großer gußelſerner Ofen nebſt Möhren, iſt billig zu verkau 
fen, Sebaſtianſtraße 38., 1. Treppe. 
Kiehene Stubben 
a Haufen 10 thlr. — Tempelhofer⸗Ufer Nr. 12. — 
Nach Poſen wird ein Fournierſchneider verlangt. Näheres: 
Inzvalidenſtr. 63 bei Reuter. 
Frauen die ein Kind an die Bruſt nehmen wollen, können ſich 
melden, Weberſtraße Nr. 34. bei Sachſe. 
Als Verlobte empfehlen ſich allen Freunden und Verwandten: 
Sophie Wall, Louis Leiſtner. 
Stettin u. Bredow, den 27. Dezember 1852. 
Zur Berichtigung im Wohnungs⸗Anzeiger auf 1853. G. Glatz, 


Hofzimmermeiſter, Dorotheenſtr. 28 (nicht Dresdnerſtr. 28). 


Ich wünſche meinen werthen Kunden u. Freunden ein fröhliches 
Nena r! Ei 1. Jan. 53. C. F. Schrei zuiſenſtr. 33. 


Poliklinik für Bruſtkranke, Jüdenſtr. 47. 


täglich des Vormittags von 8—10 u. Nachmittags von 35 Uhr. 


Dr. Reimann, prakt. Arzt und Geburtshelfer. 
Die Einlaß karten 


zu den Vorleſungen über populäre Aſtronomie des Herrn Dr. Ch. 
Rauch, ehem. Direktor der Kieler Gewerbeſchule, welche am 6. M. 
wied. beginnen, können erneuert werden, Wallſtr. 1 bei Bartels u. 
im W. Gymnaſ. b. Schuldiener, auch ſind daf, Kart. z. 2. Cielus zu h. 


Onkel Tom's Hütte 


ſchöne vollſtändige, Stereotyp Ausgabe. i 
20 Bogen für 10 Sgr. bei 
Adolph Enslin, (Unter den Linden Nr. 61. 


Neues periodiſches Blatt, wichtig für Kommunal: 
Beamten, Prediger, Lehrer zer ., 
Am 15. Januar c. und von da ab monatlich dreimal erſcheint 
in Demmin: 


Preußiſcher Kommunal- Anzeiger. 


Zentralblatt für alle Bekanntmachungen behufs Beſetzung 
offener Kommunalſtellen in der ganzen preußiſchen Monarchie 
nebſt einem Verzeichniß aller ſeitens der Königl. Regierungen erfol 
gender, Beſtätigungen von Kommunalbeamten. — Preis in allen 
Theilen der Monarchie incl. Poſtporto halbjährlich 2% Sgr., 
und durch alle Königl. Poſtanſtalten zu beziehen. — Die bekreffenden 
Bekanntmachungen werden gratis aufgenommen. — 

Alle Diejenigen, welche ſich um Kommunalämter bewerben wollen, 
können ſich für den geringen jährlichen Betrag von 15 Sgr. eine 
genaue und lückenloſe Kenntniß von allen in der preußiſchen Mo 
narchie zu beſetzenden Stellen verſchaffen. 


